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Sesshafte unterwegs - chinesische Wirtschaftswanderer in Afrika 
Das Beispiel Mali 
 
Dirk Betke, Programme d'Appui aux Collectivités Territoriales (PACT), Bamako 
Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ) GmbH  
 
In der internationalen Debatte um den wachsenden Einfluss Chinas in Afrika wird immer 
auch die Frage der chinesischen Immigration diskutiert - mit extrem unterschiedlichen Be-
wertungen. Wie wird dies in den Aufnahmeländern Afrikas gesehen? Das Beispiel Mali zeigt, 
wie kontrovers Politik, Presse, Unternehmer und die Menschen auf der Strasse die „chinesi-
sche Einwanderungswelle“ einschätzen. Je nach Interessenlage sehen manche die «neuen 
Chinesen» als Bedrohung, andere aber auch als Bereicherung im Konzert von Gebern und 
Wirtschaftspartnern Afrikas. Der Beitrag beruht auf eigenen Untersuchungen, angereichert 
durch Literaturstudien. 
 
Warum kommen sie?  
„Fluchtpunkt Afrika“: Globalisierung chinesischer W anderungstraditionen  

Die Wurzeln der Wanderungsbewegung nach Afrika finden sich in China selbst. Das chinesi-
sche Wachstumswunder der 80er und 90er Jahre war möglich, weil Hunderte Millionen Wan-
derarbeiter aus Landwirtschaft und maroden Staatsbetrieben Baustellen und Kleinbetriebe der 
«Weltfabrik» im Osten und Südosten Chinas mit billiger Arbeitskraft versorgten. Inzwischen 
herrscht erbitterte Konkurrenz auf dem innerchinesischen Markt. Staatsbetriebe, 
Privatunternehmen und Händler entdeckten Afrika, auch die chinesische Binnenwanderung 
folgte der Globalisierungslogik und wurde zur interkontinentalen Migration. 
 
Wie viele Chinesen leben in Afrika?  

«700.000 Chinesen vor den Toren!» titelte vor 
Jahresfrist eine kamerunische Tageszeitung. Re-
gelmäßig tauchen in der internationalen Presse 
Meldungen auf, dass (u.a. im Rahmen von Ge-
heimabkommen auf Regierungsebene) Millionen 
chinesischer Zuwanderer in Afrika erwartet wer-
den, Schreckensszenarien von einer «chinesischen 
Invasion» Afrikas machen die Runde. Sicherlich, 
die Zahl chinesischer Zuwanderer nach Afrika 
nimmt deutlich zu. Doch verlässliche Zahlen dar-
über gibt es nicht (Abb.1.). Weder die Aufnah-
meländer noch chinesische Stellen führen Statisti-
ken, zumal die Wanderungsströme sehr heterogen 
sind. Zwischen 500.000 und 1 Mio. Chinesen 
sollen in Afrika leben, davon schätzungsweise 
150.000 – 300.000 Neuzuwanderer aus der Volks-
republik China. Die Zahlen schwanken je nach 
angenommener Verweildauer: So wird in Mali 
offiziell von 1000 Chinesen im Land ausgegan-
gen, nach Angaben einer Vereinigung von Aus-
landchinesen in Bamako sollen es zwischen 2000 
und 3000 sein. 

 
 

Abb.1 Chinesische Immigration in Afrika (OECD 2006) 
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Wie kommen sie? Das chinesische Erschließungsmuster - „afrikanisiert“. 

Zu Zeiten der sozialistischen Bruderschaft nach der Unabhängigkeit Malis arbeiteten chinesi-
sche Entwicklungshelfer als Ärzte in malischen Krankenhäusern (Abb.2) oder Techniker in 
staatlichen Betrieben und der Landwirtschaft (Abb.3).  

 
Abb.2 und 3: Straßenfresken aus der Zeit des soziali stischen Landesaufbaus Malis 
 
Bei der chinesischen Wirtschaftswanderung nach Afrika Heute paust sich deutlich das Muster 
der inneren Wirtschaftserschließung der Volksrepublik durch. Wie schon bei der Ausdehnung 
des chinesischen Wirtschaftsraums in die dünn besiedelten, ressourcenreichen Regionen des 
zentralasiatischen Nordwestens, wirken heute in Afrika zwei ineinander verwobene Migran-
tenströme zusammen: Die erste Gruppe kommt mit chinesischen Staatsunternehmen (Abb.4). 
Sie öffnen den Markt, indem sie im Rahmen der wirtschaftlichen Zusammenarbeit oder im 
internationalen Wettbewerb Großbaustellen im Hoch- und Tiefbau oder Industriebetriebe mit 
qualifizierten Arbeitskräften versorgen. Für zwei bis drei Jahre entsenden sie Teams von 
Arbeitern, Technikern, Managern, Ärzten, Köchen und Dolmetschern. Der zweite Wan-
derungsstrom ist sozial sehr viel heterogener und erfolgt wenig koordiniert. Er wird teilweise 
vom ersten ausgelöst. Es sind nicht selten ehemalige Mitglieder der Baustellenteams, die nach 
Ablauf ihrer Verträge im Gastland bleiben, aber auch individuelle Zuwanderer, die auf eigene 
Faust ins Land kommen. Sie sehen eine Chance, über die Versorgung immer neuer 
Baumannschaften mit Konsumgütern aus der Heimat Geld zu verdienen oder sich als 
Privatunternehmer im Gastsstättengewerbe oder Handel niederzulassen.  

 
Abb.4: Niederlassung eines chinesischen  Unternehme ns  
Abb.5: Chinesischer  Besitzer eines Gemischtwarenla dens 
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Erweisen sich die lokalen Märkte als tragfähig, kommt es zur „Kettenmigration“: Verwandte 
oder Freunde werden aus den chinesischen Stammprovinzen (in Mali v.a. die Provinz Henan 
am Gelben Fluss) nachgeholt, um den wachsenden Bedarf der Betriebe an zuverlässiger und 
kostengünstiger Arbeitskraft zu decken. 
 
Wirkungen 1: Veränderung afrikanischer Lebenswelten  

Die chinesischen Zuwanderer hinterlassen im Land trotz ihrer begrenzten Zahl und Aufent-
haltsdauer deutliche Spuren, ihr Einfluss hat Lebenswelten und Gewohnheiten der afrikani-
schen Bevölkerung stark verändert. Afrikanische Bürger fahren mit chinesischen Mopeds 
(Abb.6) auf Straßen und über Brücken ins Kongresszentrum (Abb.7), ins Fußballstadion oder 
ins Krankenhaus - allesamt von chinesischen Unternehmen gebaut.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb.6: Mopedfahrer auf Brücke über den Niger              Abb.7: Kongresszentrum Bamako 
 
Die Innenausstattung afrikanischer Haushalte wandelt sich in atemberaubendem Tempo, chi-
nesische Kosmetika und Medikamente (Abb.8) sind auf dem Vormarsch. Ob Küchengeräte 
und Geschirr (Abb.9), ob Möbel oder Haushaltselektronik, ob Kinderspielzeug (Abb.10), 
Nippes oder Devotionalien (Abb.11), sind - so ein geflügeltes Wort in Mali – „zu 97 Prozent 
Made in China“. 
 

 
Abb.8-11: Warenangebot auf malischen Märkten „ Made in China “ 
 
Der Markterfolg ist Resultat einer hohen ökonomischen Anpassungsleistung der chinesischen 
Ökonomie und ihrer Akteure. Sie beruht auf der Fähigkeit, sämtliche Einkommenssegmente 
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Afrikas mit extrem unterschiedlicher Kaufkraft mit Konsumgütern bedienen zu können. Die 
chinesische „Weltfabrik“ kann Waren sehr unterschiedlicher Qualität zu international jeweils 
konkurrenzlos niedrigen Preisen liefern: Reiche Malier können sich Villen mit hochwertigen 
Baustoffen und Innenausstattung bauen, eine (in den afrikanischen Hauptstädten wachsende) 
mittlere Käuferschicht kann sich modische Kleidung, Mopeds und Autos leisten. Den größten 
Skaleneffekt erzielt die chinesische Ökonomie aber dadurch, dass sie auch die zahlenmäßig 
größte Käuferschicht Afrikas, Einkommensschwache und Arme, als Kunden von Konsumgü-
tern erschließt. Das Argument vom „Schrott aus China“ zieht bei dieser Gruppe nicht: sie 
konnten „noch vor wenigen Jahren nicht mal davon träumen“. 
 
Das chinesische Erfolgsrezept 

Wichtiger Erfolgsfaktor für die Erfolge der chinesischeren Wirtschaftswanderer ist ihre Fä-
higkeit, sich an neue Bedingungen anzupassen, stets auf der Suche nach Nischen und Markt-
lücken für neue profitable Produkte und Unternehmungen. Dabei handeln die chinesischen 
Zuwanderer nach ethischen Verhaltensnormen und nutzen soziale Organisationsformen, die 
sie im ökonomisch und institutionell schwach entwickelten Afrika zu marktwirtschaftlicher 
Gestaltungskraft befähigen. Was chinesische Bautrupps, Manager von Industriebetrieben oder 
Kleinunternehmer verbindet, sind Arbeitsdisziplin und Schnelligkeit, Genügsamkeit und 
Sparsamkeit, effiziente Betriebsorganisation und Netzwerktätigkeit. So schreibt eine ehemals 
marode Zuckerfabrik in Mali unter chinesischem Management heute schwarze Zahlen. Chine-
sische Grossisten können ihre Ware noch preisgünstiger als malische Händler verkaufen, weil 
sie diese über ihre (interkontinentalen) Netzwerke beziehen. Bei internationalen Wettbewer-
ben können große chinesische Bauunternehmen in der Regel ihre westliche Konkurrenz bei 
inzwischen konkurrenzfähiger Bauqualität preislich  leicht unterbieten (Abb.12). Chinesische 
Facharbeiter und Ingenieure erhalten Löhne bis zu 500 US $, arbeiten in Zehn-Stunden-
Schichten, Unterkunft und Verpflegung sind gemeinschaftlich (Abb.13).  
 

 
Abb.12: Bauvorhaben mit chinesischer  Beteiligung      
Abb.13: Wohnheim für chinesische Techniker und Inge nieure mit eigener Gemüseproduktion 
 
Wirkungen 2: Chinesische Lehrstunden in Marktwirtschaft 

Der oft geäußerte Vorwurf der Vernichtung einheimischer Arbeitsplätze durch Chinesen er-
weist sich in einer wachsenden Zahl afrikanischer Länder als immer weniger haltbar. Bau-
trupps in Mali engagieren bei einfachen Arbeiten ausschließlich einheimische Arbeitskräfte, 
teilweise werden auch malische Techniker eingestellt, die in China ausgebildet wurden. Die 
handwerkliche Professionalität der in chinesischen Bauvorhaben Beschäftigten erhöht sich 
deutlich, da sie dem Druck ausgesetzt sind, um die internationalen Qualitätsauflagen zu er-
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füllen. Chinesische Manager in malisch-chinesischen Betrieben zeigen, dass über effizienz-
orientierte Anreize auch in der afrikanischen Industrie Gewinn zu machen ist. Im Handel 
praktizieren chinesische Unternehmer konkrete marktwirtschaftliche Entwicklungshilfe: das 
Geld klingelt nicht nur in der Kasse des chinesischen Unternehmers, sondern auch in der Ta-
sche der afrikanischen Angestellten. Diese erfahren den Lernprozess oft eine als schmerzhafte 
Disziplinierung zu Sparsamkeit und Effizienz. Es mehren sich aber auch die Beispiele, dass 
fähige und erfolgreiche Angestellte von ihren chinesischen Chefs gefördert werden und Start-
hilfen erhalten für eine eigene Existenz, in der sie ihre neue Professionalität und die Netz-
werke ihrer chinesischen Partner nutzen können (Abb. 14, 15). 
 
 

 
Abb.14, 15: Chinesischer Einzelhandel mit malischem Personal 
Abb.16:       Sängerin Oumou Sangaré  mit einem Modell ihrer eigenen Geländewagenmarke a us China 

 
Auch sind erste chinesische Beiträge zur Entstehung einer neuen afrikanischen Unternehmer-
schicht zu erkennen. Mutige Firmengründer oder langjährig kooperierende Händler werden 
von chinesischen Firmen mit attraktiven Preisnachlässen für Geschäftserfolg und Loyalität 
belohnt. So wagte die international bekannte malische Sängerikone Oumou Sangare den Ein-
stieg in den Autoimport aus China (Abb.16). 
 
Afrikanische Reaktionen 

In Westafrika sind die Reaktionen auf die chinesischen Zuwanderer sehr unterschiedlich. 
Weit verbreitet in der Bevölkerung ist die Hochachtung darüber, dass die Chinesen bei ihrer 
hohen Arbeitsleistung in einfachsten Verhältnissen leben können und bescheiden auftreten, 
sich hier von den meisten weißen Ausländern deutlich abheben. Die ökonomische Wirkung 
der Chinesen sehen die einen als Bedrohung, andere als Segen. Alteingesessene Händlergrup-
pen, die bisher das Monopol auf billige chinesische Waren hielten, wehren sich heftig gegen 
die „unsaubere chinesische Konkurrenz“, unterstellen ihr die Liquidierung der westafrikani-
schen Händlerklasse, rufen den Staat zum Eingreifen auf. Unter Verbrauchern hingegen 
herrscht die Meinung, dass das Auftreten chinesischer Händler auf dem Markt selbst den 
Ärmsten der Armen den Zugang zu den Waren des täglichen Lebens ermögliche. In manchen 
Staaten zeichnen sich neue chinesisch-afrikanische Kooperationsbeziehungen ab: es bilden 
sich gemischt einheimisch-chinesische  Handelskammern. 
 
Die chinesische Herausforderung für Afrika  

Ein Paradox? Afrikaner verlassen ihren ökonomisch unterentwickelten Kontinent auf Arbeits-
suche in Europa. Gleichzeitig entdecken Chinesen Afrika als Markt und entwickeln neue öko-
nomische Kooperationsformen. Die Zuwanderer zeigen, dass auch im armen Afrika mit 
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marktgerechtem Verhalten Geld zu verdienen ist. Mutige Afrikaner nehmen diese Herausfor-
derung an, engagieren sich als Unternehmer. Damit sich diese Ansätze dauerhaft entfalten 
können, müssen die afrikanischen Staaten dafür sorgen, mit stabilen (rechtlichen, institutio-
nellen) Rahmenbedingungen (Stichwort „good financial governance“) ein unternehmer-
freundliches Investitionsklima zu schaffen und verhindern, dass marktwirtschaftliches Han-
deln nicht durch „Wegelagererverhalten“ korrupter Behörden neutralisiert wird. 
 
Alle Photos aus Bamako: © Dirk Betke 
 
 


